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Richard Wagners VerbanmiTigsjähre in der Schweiz.
Von H enriette

Es ift immer intereffant, das Leben berühmter Künftler
kennen zu lernen und die Wech feiWirkungen ihres per-

fönlichen Erlebens und ihrer fchöpferifchen Tätigkeit zu
verfolgen. — Richard Wagner gehört zu denjenigen, deren
eigene Aufzeichnungen reichen Auffchluß hierüber geben.
Seine Autobiographie »Mein Leben« fowie feine Briefe find
zu zahlreichen Werken über ihn benütft worden. Heuerdings
befaßt man fich des öftern mit feinem zehn Jahre dauernden
Schweizeraufenthalt. Eine Abhandlung von Jofeph Braunftein
»Richard Wagner und die Alpen« fowie das unlängft
erfchienene Büdilein von Frit; Gysi: »Richard Wagner
und die Schweiz« bieten unterhaltfamen Einblick in diefen
fo wichtigen Lebensabfchnitt des Dichter-Komponiften. Was
ihm unfer fchönes Vaterland gewefen ift, hat er felbft oft
genugfam bezeugt, bedeutete es doch für ihn ein Afyl, wie

er es nirgends friedevoller hätte finden können.
In feiner Stellung als fächfifcher Hofkapellmeifter hatte

fich Wagner an dem Dresdener Maiaufftand 1849 beteiligt
und dadurch feine Verbannung aus Deutfchland bewirkt.
Er flüchtete nach Weimar zu feinem Freunde Franz
Lifzt, der ihm aber in Anbetracht feiner fteckbrieflichen
Verfolgung riet, über die Schweiz nach Paris zu fliehen. Dies
tat er; in Zürich fühlte er fich gleich fo wohl, daß er befchloß,
von Frankreich dahin zurückzukehren. Im Juni 1 849 nahm er
endgültig Aufenthalt in unferm Lande. Das Fernfein von feiner
Heimat ift ihm befonders als Künftler nicht leicht geworden,
denn trot; feinem Verkehr in angefehenften Zürcher Kreifen
entbehrte er fchwer die Anregungen des Dresdner Mufik-
lebens. Ebenfo leidvoll empfand er es, den Aufführungen
feiner Werke an bedeutenden deutfchen Bühnen nicht
beiwohnen oder diefe felbft leiten zu können. Wertvoll war es

immerhin für ihn, daß er, trot; fortgefefiter Überwachung von
feiten der fächfifchen Regierung, in der Schweiz volle
Bewegungsfreiheit genoß. So hat er fich denn genugfam in
unferm Lande umgefehen und deffen Schönheiten genoffen.
Seine Tätigkeit galt, außer der Kompofition, der Abfaffung
mufiktheoretircher Schriften. Daneben nahm er fich bald des

Zürcher Mufiklebens an, indem er vorerft »aus Gefälligkeit«
Konzerte oder Opern dirigierte. Er gewann fich bald einen
erlefenen Freundeskreis. Darunter befand fich der Erforfcher
der nordifchen Sagenwelt, Ludwig Ettmüller, dem Richard
Wagner erfprießliche Auffchlüffe über die urgermanifche
Götter- und Heldengefchichte verdankte. Mit dem Lieder-
komponiften und Chordirigenten Baumgartner (der den
fchönen Schweizerpfalm »O mein Heimatland, o mein Vaterland«

rchuf) pflegte er frohmütige Freundfehaft, befonders
beim Abendfchoppen. Gottfried Semper, der Erbauer des

EidgenölfiTchen Polytechnikums und des Winterthurer Stadt-
haufes, war Wagner fchon in Dresden als revolutionärer
Gefinnungsgenoffe bekannt geworden. Im gaftlicben Haufe
Wefendonck trafen fich die beiden wieder. — Der Regierungsrat

Jakob Sulzer verfammelte ftets einen illuftren Bekanntenkreis

um fich, dem außer den obengenannten und anderen
auch Jakob Burckhardt, der berühmte Kulturhiftoriker, fowie
Gottfried Keller angehörten. Letzterer liebte den Umgang
mit dem Dresdner Mufikmeifter. Er würdigte deffen
Operndichtungen, verteidigte ihn ftets warm gegen abfällige Kritiken
und bezeichnete ihn im allgemeinen als »genialen und guten
Menfchen«. Der Tondichter feinerfeits empfand verftändnis-

Lierheimer.
volle Heigung für den »Brummbär«, deffen »Leute von Seld-
wyla« ihm befonders gut gefielen. Les extrêmes se touchent!

Im Herbft 1849 reifte Wagner feiner Frau Minna bis Ror-
fchach entgegen, da fie ihm mit dem Hausrat von Dresden
nach Zürich folgte. In den Efcher-Häufern am Zeltweg fand
das Ehepaar eine Heimftätte. Von Anfang an fuchte er feinen
ruhelofen Geift, der ihn doch unwiderftehlich nach heimatlichen

Gefilden drängen wollte — durch gewaltfame Arbeit
zu betäuben. Dazwifchen unternahm er zahlreiche Wanderungen

und Bergtouren, die ihm jeweils mehr oder weniger
abenteuerliche Ablenkung brachten. 1850 wurde er Kapell-
meifter des Zürcher Stadttheaters, und auch die »Allgemeine
Mu fi k ge fei 1 Icha tt « wählte ihn zu ihrem Leiter. So hatte nun
die Zürcher Mufikwelt einen Führer, dem fie voll Begeifterung
huldigte. Er verlegte fein Hauptaugenmerk darauf, »im be-
fcheidenen Rahmen und mit befchränkten Finanzen künftlerifch
Großes zu erreichen«. Schon die erften Saifonwinter zeitigten
einen gewaltigen Auflihwung der Oper durch begeiftert
aufgenommene Vorftellungen von »Fidelio«, »Freifchüt;«, »Don
Juan«, »Zauberflöte« ufw. Vor allem entfeffelten »Tannhäufer«
und »Der fliegende Holländer« wahre Beifallsftürme. Audi
die Zürcher Abonnementskonzerte brachte Wagner auf
eine bedeutend höhere Stufe durch forgfältige Schulung
des Orchefters, vornehmlich an Beethovens Symphonien;
Gluck, Haydn, Mozart wurden neben zeitgenöflifchen Kom-
poniften fleißig ftudiert, fo daß hervorragende Programm-
leiftungen zuftande kamen. Es läßt fich denken, welche
Verehrung Wagner in den Zürcher Kunftkreifen genoß. Das ganze
Patriziat, vor allem auch die Frauenwelt, bewarb fich um feine
Gunft. Im Mai 1855 veranftaltete er ein Mufikfeft, das in
Form von drei Konzerten und drei Einführungsabenden —

feine Operndichtungen betreffend — den Glanzpunkt feiner
Zürcher Tätigkeit bildete. Beifpiellofe Begeifterung lohnte
ihm feine Mühen und beglückte ihn. — Zwei Jahre darauf
bot fich für den großen Meifter die Gelegenheit einer Reife
nach London, zur Aufführung eigener und anderer Werke.
Das englifche Publikum hat er aber, vom Standpunkt der
Mufik aus, gar nicht intereffant gefunden, konftatierte fogar
mit außergewöhnlicher Befcheidenheit, daß er in der Metropolis

des ftolzen Albion »alle Tage dümmer werde«!
Es war im Herbft 1856, als Wagner mit Franz Lifzt

übereinkam, in St. Gallen eines der Abonnementskonzerte zu
übernehmen. Zwar hatten feine beiden »Kapellmeifterzög-
linge« Hans Ritter und Hans von Bülow vor dem zeitweife
felbft erprobten »grauenhaften« Orchefter gewarnt. Aber
eben diefes ließ fich von den beiden genialen Künftlern derart
mitreißen, daß der Veranftaltung ein glänzender Erfolg be-
Ichieden war. Wagner dirigierte Beethovens »Eroica«, Lifzt
feinen »Orpheus« und die »Préludes«. Diefes mufikalifche
Ereignis löfte ftürmifche Ovationen aus, die im »Hecht« ihren
Hacbklang fanden und im »Tagblatt der Stadt St. Gallen« neben
der lobpreiTenden Kritik in folgenden Worten Ausdruck
fanden: »Hier find zwei Männer zu fehen, einig im Ziel und
neidlos an der Größe des andern fich freuend; der eine,
geächtet, auf fremdem Boden einen reichen, vollen Ehrenkranz

des Schönen brechend.«
Während feines Zürcher Aufenthaltes fchenkte Richard

Wagner auch dem dortigen Quartettverein große Aufmerk-
famkeit, svar indeffen, trot; mannigfacher Angebote für die
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Uiàarâ, MaMerz in cier 8àwà.
Von Dsnriette

!lì immer interessant, da; Metren berübmter Künülsr
kennen zu lernen und die Weebselwirkungsn ibre; per-

lonlieben Lrlelzen; uncl ilirer seböpferiscbsn Tätigkeit zu ver-
sollen. — Kiebard Wagner geslört zu denjenigen, deren
eigens Aufzeichnungen reichen Aufseblub hierüber geben.
5eine Autobiographie »Klein beben« sowie seine krisfs lind
ZU zahlreichen Werken über !bn benützt worden. Deuerding;
befabt man beb ds; öltern mit seinem zebn sabre dauernden
5cbweizeraufentbaìt. bine Abliandlung von lolepb Lraunbein
»Kiebard Wagner und die Alpen« sowie da; unlänglt
srscbienens Lüdrlein von pritz O^;i: »Kiebard Wagner
und die 5ebweiz« bieten unterbaltsamen Linbiick in diesen
so wiebtigsn Lsben;absebnitt de; Dicbter-Komponisìen. Wn;
ibm unser schöne; Vaterland gewesen ilt, bat er selbst ott
genugsam bezeugt, bedeutete e; doeb sür ibn ein As)?!, wie

er e; niigsnd; sriedevollsr bütte bnden Icönnen.
ln seiner Stellung al; sächbscbsr Llokkapellmsiber batte

beb Wagner an dem Dre;densr Klaiausltand 1849 beteiligt
und dadurcb seine Verbannung au; Deutschland bewirbt.
Lr slüebtete nacb Weimar zu seinem prsunde bran?
Liszt, der ibm aber in Anbetracht ssiner lteebbriesbeben
Verfolgung riet, über die 5cbweiz naeb pari; zu blieben. Die;
tat er; in Zürich küblts er beb glsieb so wobl, dab er bescblob,

von prankreicb dabin zurückzukehren. Im suni 1 84Y nabm er
endgültig Aufenthalt in unserm bande. Da; bernsein von seiner
Lleimnt ilt ibm besonder; al; Künbler niebt leicbt geworden,
denn trotz seinem Verbsbr in angssebsnlten Zürcher Kreisen
sntbebrts er scbwer die Anregungen de; Dre;dner Klubk-
leben;. bbenso leidvoll empfand er S5, den Aussübrungen
seiner Werbe an bedeutenden deutschen Lübnsn niebt bei-
wobnen oder diese selbst leiten zu bönnen. Wertvoll war e;
immsrbin für ibn, dab er, trotz fortgesetzter Überwachung von
selten der sächsischen Legierung, in der 5cbwsiz volle Le-
wegung;frsibsit genob. 5o bat er beb denn genugsam in
unserm Lande umgsleben und dessen bebönbsiten genossen.
5eins Tätigkeit galt, auber der Komposition, der Abfassung
mubbtbeoretiscber bebrüten. Daneben nabm er beb bald ds;
Zürcher Klubkleben; an, indem er vorerst »au; Oefälligkeit«
Konzerts oder Opern dirigierte, br gewann sieb bald einen
erlesenen prsunde;krei;. Darunter befand beb der brforleber
der nordiseben 5agenwelt, Ludwig Lttmüller, dem Kiebard
Wagner erlprieblicbs Aufschlüsse über die urgermanifcbe
Oötter- und Deldsngsscbiebts vsrdanbte. Klit dem bieder-
bomponilten und Obordirigsnten Luumgartner (der den
scbönen 5cbwsizerpsalm »O mein üeimatland, 0 mein Vater-
land« lcbuf) pflegte er frobmütige brsundlebaft, besonder;
beim Abendseboppen. Oottfrisd temper, der brbauer de;
Lidgsnölbscbsn Polytechnikum; und de; Wintertburer 5tadt-
baute;, war Wagner lcbon in Dre;den al; revolutionärer
Oebnnung;genolss bebannt geworden. Im gablieben blaute
Welendoncb trafen beb die beiden wieder. ^ Der Legierung;-
rat Isbob 5ulzer versammelte bet; einen illustren Lebannten-
brei; um beb, dem auber den obengsnannten und anderen
aueb labob Lurcbbardt, der berübmte Kulturbiboriber, sowie

Oottfrisd Keller angebörten. Letzterer liebte den ümgang
mit dem Dre;dner Llubkmsiber. br würdigte dessen Opern-
dicbtungen, verteidigte ibn bet; warm gegen abfällige Kritiken
und bezeichnete ibn im allgemeinen al; »genialen und guten
blenleben«. Der bondiebter seinerseit; empfand verbändni;-

bierbeimsr.
volle bleigung für den »Lrummbär«, dessen »beute von 5eld-
w)?Ia« ibm besonder; gut gebslsn. be; extrême; ;s touebent!

Im blerbb 184Y reibe Wagner seiner brau Llinna bis Kor-
sebacb entgegen, da be ibm mit dem blau;rat von Dre;den
nacb Zürich folgte. In den bscber-bläusern am Reitweg fand
da; bbepsar eine bleimftätte. Von Anfang an suchte er seinen
rubelosen Osib, der ibn doeb unwiderbeblieb naeb beimat-
lieben Oeblden drängen wollte — dureb gewaltsame Arbeit
zu betäuben. Dazwischen unternabm er zahlreiche Wände-
rungen und Lergtouren, die ibm jsweil; msbr oder weniger
abenteuerliebs Ablenkung braebten. 1 8^0 wurde er Kspell-
meiber de; Zürcher 5tsdttbsater;, und aueb die »Allgemeine
Kiulikgelslllcbaft« wäblte ibn zu ibrsm Leiter, 5o batts nun
die Zürcher blulikwelt einen bübrsr, dem be voll Legeibsrung
buldigte. br verlegte sein blauptaugenmsrk darauf, »im be-
lcbeidenen Kabmen und mit beschränkten pinanzen künbleriseb
Orobe; zu erreichen«. 5cbon die erben 5ai sonwinter zeitigten
einen gewaltigen Aufsclrwung der Oper dureb begeibert auf-

genommene Vorbeilungen von »bidebo«, »preiscliütz«, »Don
luan«, »^auberflöte« usw. Vor allem entfesselten »b'annbäuser«
und »Der fliegende blolländer« wabre ksikal!;bürme. Aueir
die Zürcher Abonnement;konzerte braebte Wagner auf
eins bedeutend böbers 5tufs dureb sorgfältige 5cbulung
de; Orebeber;, vornebmlieb an Leetboven; 5)?mpbonisn;
Oluck, L!a)?dn, Klozart wurden neben zeitgenössischen Kom-
poniben fleikig budiert, so dab bervorragends Programm-
leibungsn zubände kamen, b; läbt beb denken, welcbe Ver-
ebrung Wagner in den Zürcher Kunbkreisen genob. Da; ganze
patriziat, vor allem aueb die brauenwelt, bewarb beb um seine

Ounb. lm Llai i8^z veranbaltete er sin Klubkfeb, da; in
Lorm von drei Koncerten und drei L!nfübrung;abenden —

seine Operndiebtungen betreffend — den OIan?punbt seiner

^üreber Tätigkeit bildete. LeispisIIose Legeibsrung lobnte
ibm seine blüben und beglückte ibn. — ^wei jabre darauf
bot beb für den groben Kleiber die Oelegenbeit einer Keife
naeb London, ?ur Aubkübrung eigener und nnderer Werks.
Da; snglilcbe Publikum bat er aber, vom Standpunkt der
Klubk au;, gar niebt interessant gefunden, konstatierte sogar

mit aubsrgewöbnlicber Lescbeîdenbsit, dab er in der Kletro-
poli; ds; bol?en Albion »alle ünge dümmer werde«!

L; war im blerbb i8Zb, al; Wagner mit pran? L!l?t über-
einknm, in 5t. Oall en eine; der Abonnement;kon?srte ?u

übernebmsn. ^war batten seine beiden »Kapsllmeiber?ög-
linge « blan; Kittsr und blan; von Lülow vor dem zeitweise
selbst erprobten »grauenbaftsn« Orebeber gewarnt. Aber
eben diese; lieb beb von den beiden genialen Künstlern derart
mitreiben, dab der Veranbaltung ein glänzender Lrfolg be-
lcbisclen war. Wagner dirigierte Leetboven; »Lroiea«, Liszt

seinen »Orpbeu;« und dis »prelude;«. Diese; mulikalilcbs
Lreigni; lobe bürmilcbe Ovationen au;, die im »Llscbt« ibren
Llac-bklang fanden und im »bagblatt der 5tadt 5t. Oallen« neben
der lobpreisenden Kritik in folgenden Worten Au;druck
fanden: »Liier lind zwei Llännsr zu leben, einig im Äsl und
neidlo; an der Oröbe de; andern beb freuend; der eins,
gsäcbtet, auf fremdem Loden einen reicben, vollen Lbren-
Kranz ds; 5ebönsn brecbend.«

Wäbrend seine; ^üreber Aufsntbalte; fcbenkts Kiebard

Wagner aueb dem dortigen Ouartettversin grobe Aufmerk-
lamkeit, war indessen, trotz mannigfaeber Angebote für die
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Leitung eines Männerchores, nicht zu gewinnen. Trotj wiederholten

Anfragen fchlug er auch ftets das Dirigentenamt bei
fchweizerifchen Sängerfeften aus. Dasjenige von Sitten, 1854,
hatte er zwar annehmen und mit einer Walliser Tour in
Verbindung bringen wollen. Doch empfand er gleich beim Ein-
fhidieren der Chöre, daß für ihn ein derartiger Eelttrubel
nichts anderes bedeute als eine »große Dorfkirmeß^, und
fchleunigft übertrug er den Ehrenpollen dem Berner Kollegen
Methfeffel! — Seinen eigenen Zürcher Theaterchor aber
erweiterte der Komponift bis auf 110 Mitglieder und hatte
feine helle Freude daran, wie diefe »fehr zahmen vierftim-
migen Wefen endlich fangen, als ob fie den Teufel im Leibe
hätten«.

Wenn er auch gern und oft von unferer fchönen, freien
Schweiz fchwärmte, fo ift ihm gerade als Künftler der
zehnjährige Aufenthalt oft zur Qual geworden, durch das
Fernbleiben von den großen deutfchen Mufikzentren, wo auch feine
Werke immer höhere Erfolge zeitigten. Über diefe lähmenden
Stimmungen half ihm jeweils nicht nur feine künftlerifche
Tätigkeit, fondern auch der Verkehr mit feinen Freunden
hinweg. Im vornehm gaftlichen Haufe We fendonck fand er
durch leidenfchaftliche Verehrung der Frau Mathilde die
Anregung zu feinem »Triftan«, der dann zu dem fchmerzver-
klärten Hohelied der Liebe wurde. Die von Wefendoncks dem
ewig Ruhelofen zur Verfügung geftellte kleine Villa »Afyl«
mit Blick auf das Sihltal, hatte der Komponift mit Frau Minna
nur kurze Zeit inne. Als er auch nach längerem Reifen wieder
ein Afyl fuchte, wurde es ihm angeboten durch den hoch-
flehenden philo Tophi fchen Schrift (teller F rançoisWi He, dem
Vater des General UlrichWille. Deffen wundervolles altes Be-
fitjtum dehnte fich zwifchen Meilen und Herrliberg dem Seeufer
entlang und bot mit feinem Park fosrie der feudalen Innen-
ausftattung den vielen illuftren Gälten ftets willkommenen
Aufenthalt. Hier verlebte Wagner eine anregende Zeit
inmitten erlefener Gefellfchaft. Unter den zahlreich verkehrenden

Gälten befanden fich zeitweife der ftets getreue Franz
Lifzt und der den Tondichter warm verehrende junge
Freiheitsdichter Herwegh. Mit dem Gaftgeber zufammen wurde
eifrig philofophiert, befanders an Hand von Schopenhauers
Werken. Nirgends fonft wie in »Mariafeld« bei Willes,
verfaßte Wagner To viele theoretifche Schriften, wurde er doch
reichlich hierzu angeregt durch die gemeinfame Lektüre und
anlchließende Diskulfion mit feinen beiden geiftvollen Freunden

und andern Gälten.
Verfchiedene große Reifen und Touren fallen in jene Zeit,

bis 1862 derVerbannte endlich feine volle Begnadigung fand.
Er wurde von dem kunlt(innigen König Ludwig II. nach
München berufen, wo erin dem Monarchen einen großmütigen
Freund und Gönner gewann. Seinen Opern waren glänzende
Erfolge befchieden, fo daß der längft gehegte Plan eines
eigenen Feftlpielhaufes verwirklicht zu werden fchien. Der
fürftliche Mäzen wollte dafür fein Belles tun. Da gelang es

einem wohldurchdachten lntrigenfpiel führender Preffe- und
Regierungskreife, den König fo fehr gegen feinen Mufikfreund
einzunehmen, daß diefer nicht nur feine Hoffnung vernichtet,
fondern fich felbft des Landes verwiefen fah. Diefe bittere,
unverdiente Enttäufchung, bei der wohl auch finanzielle
Erwägungen von feiten der bayerifchen Regierung mitgefpielt
hatten, veranlaßte Wagner, fich, nach anderthalb glanzvollen
jähren in feiner Heimat, von neuem nach der Schweiz zu
flüchten. Es folgte ein Winter, voll von Bitternilfen, in Genf.
Frau Minnas Herzleiden, das dem Komponiftén fchon jahrelang

KümmernilTe bereitete, verfchlimmerte fich fo, daß fie während
deffen Reife nach Südfrankreich aus dem Leben fchied. Nun
kam die Zeit, da der ewig Wandernde feine letjte Schweizer-
heimftätte fuchte. Zwar hatte er eine Niederlaffung am Gen ferle

e geplant. Da führte ihn eine Wanderung wieder einmal
an den Vierwaldftätterfee, der ihm durch genußreichen
Aufenthalt in Seelisberg vormals fo lieb geworden war. Mit
leiner Vertrauten und Freundin Cofima von Bülow, Lifzts
Tochter, entdeckte er das Landgut Triblchen bei Luzern, das

nun für ihn zu feinem »Paradies« werden Tollte. — Krank und
elend kam er im Vorfrühling 1865 dorthin. Doch Frau
Cofima, die feinen künftlerifchen Ablichten ganz anderes
Verftändnis entgegenbrachte als Minna es je vermocht hatte,
half ihm über alle feelifchen Wirrniffe hinweg. Als sie ihm
den langerfehnten Erben jung-Siegfried fchenkte, da wurde
das Tribfchner Idyll vollends zu all dem, was in den fchönften
Partien des »Nibelungenringes« und befonders des »Parfifal«
fo unvergleichlichen Ausdruck fand.

Diefe fechs legten Schweizerjahre des Tondichters wurden
für ihn zu einem Quell reiner Dafeinsluft und froher fchöpfe-
rifcher Tätigkeit. Er felbft führte nun ein gaftliches Haus, wo
bedeutende Perfönlichkeiten jedes Standes verkehrten. Ein
improvifierter Befuch des Bayernkönigs führte deffen Aus-
föhnung mit feinem geliebten Freunde herbei und ließ Wagner
die bittere Enttäufchung vergehen. Zu feinen ihn verehrenden
Gälten gehörte auch Friedrich Nietzfche, der feine
Operndramen ebenfo bewunderte wie die mufiktheoretifchen
Schriften, wenn dies auch fpäter fich ändern follte! Damals
war der noch junge Philofoph als Profeffor in Bafel tätig.
Beim endgültigen Wegzug feines Freundes aus der Schweiz
erfaßte ihn eine troftlofe Äbfchiedsftimmung, hatte er doch
auf Tribfchen, diefer »Infel der Seligen«, des öftern die glück-
lichften Tage und Wochen verbracht.

Für denKomponiften felbft war eine neueZeit angebrochen:
Bayreuth winkte ihm als die Stätte, da endlich fein höchftes
Ziel fich verwirklichte: die Schaffung eines eigenen Feft-
fpielhaufes. In Zürich fchon hatte er dies angeftrebt, doch
gelang ihm nicht einmal die Errichtung einer dortigen Freilichtbühne.

Selbft eine folche hätte gewiß dem ftolzen Limmat-
Athen auf fpätere Zeiten zu großen künftlerifchen Taten
verhelfen und wäre immerhin finanziell zu beftreiten gewefen.
Heute finden Wagners Opern an verfchiedenen deutfchen
Freilichttheatern die eindrucksvollften Aufführungen, dank ihrem
genialen Aufbau im Rahmen der Natur. Bayreuth aber wurde
feit 1871 die Feftfpielftadt, der Wagner vorerft den Nimbus
feiner Perfönlichkeit verlieh, und die nach feinem Tode
durch Frau Cofima und den Sohn Siegfried in ihrer hohen
Miffion nicht nur erhalten, fondern bis auf den heutigen Tag
aufs schönfte gefördert wurde. Alljährlich wirken die erften
Mufikkräfte unter den namhafteften Dirigenten zufemmen, um
den von aller Welt begeiftert aufgenommenen Darftellungen
der Wagner-Opern die richtige Weihe zu verleihen. So ift
feinem Lebenswerk trotj allen Kämpfen und Enttäufchungen
die ihm gebührende Würdigung zuteil geworden und es übt
nach wie vor feinen Zauber aus.

Nachdem wir des Tondichters »Schweizerjahre« in kurzen
Zügen gefchildert haben, mögen ihm als »Alpiniften« noch
einige Zeilen gewidmet fein. Seine Briefe wie feine
Autobiographie geben tiefen Einblick in des Meifters Beziehungen
zu unferer Gebirgswelt. Zahlreiche Fußreifen und Bergtouren
befchreibt er eingänglich, wenn auch des öfteren mit der ihm
eigenen Übertreibungsluftl Man darf immerhin nicht ver-
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Leitung eins; Klsnnercbore;, niât zu gewinnen, Lrotz wìeber-
boîtsn Anfragen keblug er aueb bst; ba; Dirigentsnamt bei
kcbwsizerikcbsn ZZngsrkebsn au;. Dazjenigs von Bitten, 18Z4,
batte or zwar annebmeii nnc! mit einer Walliver Io»r in Ver-
binbung dringen wollen. Docb empkanb er gleieb beim Lin-
bubiersn ber Oböre, baü kür ibn ein berartiger Lelìtrubel
niebt; anbsre; bsbeuts al; eins »grobe Dorkkirmeb", unb
kcblsunigb übertrug er ben Lbrenpobsn bem Lernsr Kollegen
Klstbkskkel! — Zeinon eigenen ^ürebsr Lbeatsrebor aber
erweiterte 6er î<omponilì bi; auk no Klitglieber unb batte
keine belle Lreubs baran, wie biels »kebr cabmen vierlìim-
migen Wsksn snblieb fangen, al; ob be ben Leuksl im Leibe
batten«.

Wenn er snob gern unb otì von unkersr kcbönen, freien
Zebwsiz kebwârmte, ko i!ì ibm gerabe al; künbler ber zebn-
jäbrige Auksntbslt okt zur ()uaî geworben, bureb ba; Lern-
bleiben von ben groben beutkebsn Kîubkzentrsn, wo aucb keine
Werks immer böbere Lrkolgs Zeitigten. Dber bieks läbmsnbsn
Stimmungen balk ibm jswsil; niebt nur keine künblerikebe
Lätigksit, konbern aueb 6er Vsrkebr mit keinen Lreunbsn
binweg. Im vornebm galtlieben Llauks Ws kenbonek kan6 er
6ureb Iei6enkebaktliebs Verebrung 6er krau bIatb il 6e 6ie
Anregung zu keinem »Lriban«, 6er 6ann zu 6em kebmerzver-
klärten Dobelieb 6er Liebe vvur6s. Die von Wsksnbonck; 6em
ewig kubelokon zur Verfügung gelteilte kleine Villa »Ak>I«
mit ölick auf ba; Zibltsl, batte 6er komponib mit Lrau Klinna
nur kurze ^eit inné. AI; er aueb naeb längerem keilen viebsr
ein Akyl kuebte, würbe e; ibm angeboten 6ureb clen boeb-
lteben6sn pbilokopbileben Zcbrikìlìeller Lrangoi; Wi ils, 6em
Vater bs; Oensrnl LllriebWille. Dellen wunbervolle; alte; Ls-
btztum 6ebnte beb zwikcbsnkleilsn un6 blerrbberg 6sm Zeeuker
entlang un6 bot mit keinem park kowis 6er feu6alen Innen-
au;battung 6en vielen illultren Oäben bet; willkommenen
Auksntbslt. biior vorlebte Wagner eine anregenbe ^eit in-
mitten erlekener OeksIIkebakt. Llntsr 6en zablrsieb verkebren-
6en (Gälten bekan6en beb zsitweike 6er bet; getreue Lranz
Likzt un6 6er 6en Lonbiebtsr warm verebren6e junge frei-
bsit;b!ebter blerwegb. Klit 6em Oabgsber zukammen wur6e
eikrig pbilokopbiert, bekonbsr; an Lianb von Hcbopsnbauer;
Werben. Liirgsnb; konb wie in »Klariakelb« bei Wille;, ver-
fabte Wagner ko viele tbeoretikebo Zebrikten, wur6s er 6oeb
reiâlicb bierzu angeregt 6ureb 6ie gemeinkame Lektüre un6
anleb!ieben6s Di;kubion mit keinen beiclen geibvollen Lrsun-
6en un6 an6srn Oäben.

Verkcbie6ens grobe keilen un6 Touren fallen in jene ^sit,
biz 1862 6srVerbannts en6licb keine volle Legnabigung kanb.
Lr wur6s von 6em kunblinnigsn König Lubwizz il. naeb
Klüneben berufen, wo erin 6em Klonarcben einen Arobmütigon
Lrsunb un6 Oönnsr gewann, deinen Opern waren glänzenbs
Lrkolge belèbisben, ko 6sb 6er langb gsbegte Plan eins;
eigenen Leblpielbauke; vsrwirklicbt zu werben kàien. Der
kürblicbe Klären wollte 6akür kein Lebe; tun. Da gelang 05

einem wobI6ureb6aebten Intrigenkpiel kübrenber pi elke- un6
ksZ!srung;kreike, ben König ko kebr Aegen keinen Klubkkreunb
einzunebmen, 6ab 6isker niebt nur keine Dotknung verniebtet,
konbern beb kelbb 6s5 Lan6e5 verwieksn kab. Dieko bittere,
unvsrbiente Lnttäukcbung, bei 6sr wobl aueb finanzielle Lr-
wägungen von leiten 6er ba^erikcben ILegierung mitgekpielt
batten, veranlabte Wagner, beb, naeb anclertbalb glanzvollen
labren in keiner Heimat, von neuem naeb 6er Tebwsi? ?u
klücbten. L; folgte ein Winter, voll von lZitternilken, in Oenk.
Lran blinnaz Ller?lei6sn, 6a5 6sm komponilìèn kebon jabrelang

kümmernille bereitste, verleblimmerte beb ko, 6sb be väbrenb
6slken keike naeb 5ü6krankrsieb au5 6em Leben kcbie6. Llun
kam 6is^eit, 6a 6er ewig Wan6ern6e keine letzte 5ebwei?er-
beimbätte kuebte. ^war batte er eine Llis6erlalkung am Osnker-
kee geplant. Da kübrts ibr> eins Wanclerung wie6er einmal
an 6en Vierwalbbätterkse, 6er ibm 6urcb genuKroieben
^ukentbalt in Zeelbberg vormals ko beb geworben war. bbt
keiner Vertrauten un6 Lrsunbin Ookima von öülow, LiLk
Loobter, entbsekte er 6az Lanbgut b'ribicben bei Ludern, 6a5

nun kür !bn ?u keinem »parabiez« werben kollts. — krank unb
elenb kam er im Vorkrüblinß 1865 bortbin. Doeb brau
Oobma, bis keinen künltlsi ikeben ^Vbbebtsn gan? anbsre;
Vsrtìânbnb entgegsnbraebte slz Kiinna e; je vsrmoebt batte,
balk ibm über alle ksslikcbsn Wirrnilks binwsg. Ab zis ibm
ben langsrkebnten Lrben jung-Ziegkrisb kebsnkte, 6a würbe
6s5 t ribkeliner l6)?II vollsnbz all bem, wax in ben kebönben
Partien 6ö! »Lbbelungenringez« unb bekonbsr; bez »parbkal«
ko unvsrglsiebliebsn Auâruck kanb.

Disks ksebz letzten Hebweberjabre bs5 ?onb!ebter5 würben
kür ibn ?u einem Onell reiner Dakeinbukt unb krobsr kcböpks-
rikeber?ät!gksit. Lr kelbb kübrts nun sin gabbebe5 Llau5, wo
bebeutenbs psrkönlicbksitsn jsbsz staube; vsrksbrten. Lin
improviberter IZekucb bs5 La)?srnkönigz kübrts bskksn Auz-
köbnung mit keinem geliebten Lreunbs berbei unb lieb Wagner
bis bittere Lnttäukcbung vergeben, ^u keinen ibn versbrenbsn
Oäbsn geborte aueb Lrisbrieb Liiet^kebs, ber keine

Opernbramsn ebsnko bewunberte wie bis mubktbsorstikebsn
Zcbriben, wenn bis; aueb kpäter beb änbsrn kollts! Damab
war ber noeb junZs Pbilokopb sl; prokebor in Lake! tätig.
Leim snbgültigsn Wegzug ksinsz Lreunbsz au; ber Zcbwsb
erkabte ibn eine trobloke Xbkcbîsâbimmung, batte sr boeb
auk b'ribkebsn, bisker »Inksl ber Zeligsn«, be; öktsrn bis glüek-
liebben b°age unb Woeben vsrbracbt.

Lür bsnkomponiben kelbb war eins nsus^sit angsbroeben:
La)?rsutb winkte ibm alz bis Ztäbe, ba enblieb kein böcbbe;
i^iel beb vsrwirkliebte: bis Zebatkung sins5 eigenen Leb-
kpislbaukez. In ^üricb kebon babs er bie5 angebrebt, boeb ge-
lang ibm niebt einmal bis Lrriebtung einer bortigen Lrsibebt-
bübne. 5elbb eine kolebe bäbs gswiK bem bolzen Limmat-
Atben ank kpäters leiten ?u groben künblerikeben 'katen
verbolken unb wäre immerbin finanziell zu bebreiien gswsken.
Lisute bnbsn Wagnern Opern an verkcbisbsnsn beutkebsn Lrei-
licbttbsatsrn bis sinbruek^vobbsn Aulkübrungen, bank ibrem
genialen Aukbau im kabmen ber Llatur. öa^rsutb aber würbe
ksit 1871 bis Lebkpielbabt, ber Wagner vorerb ben Liimbm
feiner perkönliebkeit verlieb, nnb bis naeb keinem Lobs
bureb Lrsu Oobma unb ben Zobn Ziegkrisb in ibrsr bobsn
kbikbon niebt nur erbaltsn, konbern bb ank ben bsutigsn Lag
ank zebönbs gskörbsrt würbe. Abjäbrlicb wirken bis erben
kbulikkräkts unter ben nambabsben Dirigenten zukammsn, um
ben von aller Welt begeibsrt aukgsnommsnen Darbellungsn
ber Wagner-Opern bie ricbtige Weibe zu verleiben. 5o ib
keinem Lebenzwsrk trotz allen Kämpfen unb Lnttäukcbungsn
bis ibm gsbübrenbs Würbigung zuteil geworben unb sz übt
naeb wie vor keinen Zauber auz.

LIacbbsm wir bsz Lonbiebtsrz »Zcbweizsrjabre« in kurzen
^ügsn gekebilbsrt baben, mögen ibm ab »Alpinibsn« noeb
einige teilen gswibmst kein. Zsins Lrieks wie keine Auto-
biograpbie geben tieken Linblick in bez Kleiber; Lsziebungsn
zu unkerer Osbirgzwslt. ^ablrsicbs Lubreiken unb Lsrgtoursn
bekebrsibt er singängiieb, wenn aueb bs; öbsren mit ber ibm
eigenen Öbertreibungzlub! Klan bark immerbin niebt ver-



geffen, daß in den Sechzigerjahren noch nicht die
Verkehrsmöglichkeiten von heute beftanden, fondern daß mancher

jefjt mühelofe Ausflug damals noch erhebliche Energie und
Ausdauer erforderte. Seine erfte größere Wanderung unternahm

der Komponift fchon zu Beginn feines Verbannungsaufenthaltes.

Im September 1849 folgte ihm, wie bereits
erwähnt, feine Gattin Minna von Dresden nach Zürich. Er holte
fie in Rorfchach ab, indem er gemächlich von Rapperswil durchs

Toggenburg und Appenzell nach dem Seegeftade pilgerte. Die
intimen Reize unterer Oltfehweiz hatten es ihm fo fehr angetan,
daß er mit feinem Dresdner FreundUhlig und dem in St. Gallen
tätigen Dirigentenzögling Karl Ritter bereits im Juli 1 851 eine
Säntistour unternahm. Köftlich ift deren Schilderung: Mit
Führer ging es über Meglisalp über ein »lang lieh hindehnendes

Schneefeld zu der Höhe, von der aus noch der letjte
gefahrvolle Gipfel erklommen werden mußte«. Freund Ritter
wurde fogar von der Bergkrankheit befallen und zu längerer
Erholungsraft zurückgelalfen, während Wagner und Uhlig den
immerhin etwas befchwerlichen Abftieg nach Urnäfch
ausführten, der auf die beiden einen ganz erheblichen Eindruck
machte! Hoch im felben Monat wanderten fie zufammen ins

Berner Oberland, über Brunnen, Beckenried nach Engelberg.
Auf dem »wilden Surenen Eck« (dem 2350m hohen Surenen-
paß) lernten fie »erträglich über den Schnee zu rutfehen«.
Nach achtlfündigem Maifche, ohne Führer, festen fie folgenden
Tags ihren Weg fort zum Maderaner Tal und auf den Hüfig-
gletTcher. In heiterlfer Stimmung genoffen fie die Schönheiten

der Gebirgswelt fowie allerlei abenteuerliche Zwifchen-
fälle. Die Rückkehr ging hochbefriedigt durch das Reußtal
über Flüelen nach Zürich. Von den Reizen des Berner Oberlandes

ließ (ich der TonTchöpfer immer aufs neue anlocken,
obgleich er wiederholt über die dortigen »unverfchämten«
Preife klagt. »Täglich benötige ich ein Zwanzigfrankenftück«,
fchreibt er von feiner großen, mit Führer unternommenen
Wanderfahrt durchs Haslital über den Griespaß ins Formazza-
tal. Ausführlich fchildert er alle Eindrücke und Beobachtungen.
Der Gegenfat) zwifchen der Vegetation von Nord und Süd,
zwifchen Gletfcherwelt und üppigftem Pflanzenreichtum offenbarte

fieb ihm auf ungeahnte Weife. Aus Schnee- und
Eisregionen kam er hinabgeftiegen ins wildromantifcheTofatal.
Von Domodoffola beendigte er feine Alpenreife per Wagen,
um nach den Borromäifchen Infein zu gelangen. So wurde
ihm die Üppigkeit der dortigen Natur zur erlefenen Augenweide.

In Lugano erwarteten ihn Frau Minna und zwei Freunde.
Nun konnte er (ich an den lachenden Seegeftaden fo richtig
ausruhen von den Strapazen. Nach genußreichem Aufenthalt
machte er mit feiner Gattin einen Abdecker nach dem Kanton

Wallis und Chamonix, wo der unmittelbare Anblick des

Mont-Blanc ihn ganz überwältigte. Seine ftets rege
Abenteurerluft zog ihn fogar nach dem Col du Géant, deffen Be-
fteigung dann durch erfchwerende Umftände unterbleiben
mußte. Die Ufer des Genferfees hat Wagner mehrmals in
allen Richtungen durchgreift, wenn fchon er diefen Land-
fchaften nicht fe> viel lebendigen Reiz abgewinnen konnte
wie demjenigen feines geliebten Vierwaldftätterfees.

Im Laufe der Jahre ließ fich der Komponift auch nach den
Engadiner Bergen locken; doch fcheinen ihm die dortigen,
damals noch äußerft primitiven Unterkunftsverhältniffe nicht
gepaßt zu haben. Immerhin wurde er durch die großartige
Gletfcherwelt zu höchfter Bewunderung hingeriffen. Auf dem
Rofeggletfcher empfand er »Heiligkeit der Öde und faft ge-
waltfam befchwichtigende Ruhe.« So tief hat die Welteinfam-

keit unterer Gebirgsnatur ihn, den ruhelofen Lebenswanderer?
ergriffen! Je und je fechte und fand er Frieden, aber auch

neue Schaffensluft bei Allmutter Natur. So wie Beethoven, fein
verehrtes Vorbild, belaufchte er fie und ließ fich von ihr zu
fchöpferifcher Tätigkeit anregen. So viele unterer Gegenden
find ihm vertraut geworden. Was fich ihm offenbarte an

mannigfachen Eindrücken, fand oft einzig fchöne Vertonung.
Wie einft in Jugendjahren das nordifche Meer, fo wirkten
während des Schweizeraufenthaltes die Alpen mächtig auf
feinen fchöpferifchen Genius. Der Aufbau feines »Nibelungenringes«

ift mit einer Berglandfchaft verglichen worden. Die
idyllifche Gegend des Zürcherfees ließ ihn all das erfchauen,
was er, erft durch die Szenerieangaben, dann durch
Textdichtung und Kompofition, fo wundervoll wiederzugeben wußte.
In Wald und Flur erfchaute er innerlich das poetifche
Siegfried-Idyll mit feinem lieblichen Vogelfang, mit den zarten,
feßklingenden Weifen. »Winterftürme, die dem Wonnemond
wichen«, Herbftesfchauer und wehmutvolles Naturfterben,
Sturmgebraus voll des Kampfes, Sonnenglanz und Blütenpracht,
alles wurde dem Meifter zur Mufik.

Die Helden- und Götterwelt des nordifclien Sagenkreifes
fchuf er, nach reiflichen Vorftudien der einfchlägigen Literatur,
zu harmonifcher Vereinigung von Naturerleben und drama-
tifchem Gefchehen. Sein Siegfried, feine Walküre, auch Par-
fifal der »reine Tor« find Naturgefchöpfe, die wir lieben
müffen. Durch fie empfinden wir tief das »Einfühlen ins All«,
in dem Wagner die einzige »Quelle des Heils« erblickte.
Welch gewaltiger, gigantifcher Auffchwung führt durch die
einzelnen Dramenteile des »Ringes« hinauf zum Walhall der
»Götterdämmerung«. Es ift gleich dem Erklimmen hoher
Gipfel, von wo man zurückblickt auf mühevolle Wanderfteige.
So führt uns der Genius die ganze Skala menfchlicher
Empfindungen hinan, durch Kampf und Schmerz, durch Liebeswonne

und Liebesleid, bis zur Höhe fiegreicher Überwindung
— und all dies im Rahmen der Natur. Am fchönften offenbart

fich dies in feinem »Parfifal«. Jene Zauberwiefe, auf der
die reizenden Waldelfen den unfchuldsvollen Jüngling mit
Sang und Tanz umgarnen und beltricken, ift fie nicht ein Bild
unterer Frühlingsmatten, umgeben von Wald und Berg und
Schlucht! Wie dann Natur und MenTchenfeele ineinander
klingen, geht aus dem »Karfreitagszauber« hervor. Hier webt
Erlöfengsftimmung durch Landfchaft und Mufik. Sie ift dem
Tondichter felbft offenbar geworden an jenem Karfreitagsmorgen,

da er nach bitteren Erlebniffen in Tribfchen das

Frühlingserwachen in und um (ich felbft erlebte wie nie zuvor.
Die berückende, in allen lichten Farben leuchtende Berg- und
Seegegend, mit neu erwachender Blütenpracht und hoffnungsfreudigem

Jubelklang ift der unvergleichlich fchöne, fym-
bolifche Ausdruck, die beredte Tonfprache deffen geworden,
was derErlöfengsgedanke bedeutet. Im »Parfifal« will er
verkörpert fein, will als des Tonmeifters eindrucksvolles Werk
zu allen fprechen, denen Natur, Mufik und Religion fich zu

befeligender Harmonie vereinen. —

Hier anfchließend geben wir das in feierlichem Glänze auf-
fteigende, die hehre Geftalt des Heiligtums verkörpernde
Gralsmotiv wieder:
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gellen, daß in den 5ecl>zlgerjaliren noch nicht dis Verkehr;-
Möglichkeiten von heute keltanden, sondern daß mancher

jetzt mühelose .^u;l1ug damai; noch erheklichs Lnsrgis und
78u;dsuer erforderte. Zsins erste gröilsrs Wanderung unter-
nahm der Komponist schon zu Keginn seinem Vsrkannung;-
sufsnthalts;. Im Hsptemker I84Y folgte ihm, vis ksrsit; er-
wähnt, tsine Dattin Klinna von Drs;den nach i^üricli. Kr tiolte
lie in Korfchach ak, indem er gemächlich von Kapper;wil durch;
foggenkurg und ^ppsnzell nach dem Zeegeltade pilgerte. Die
intimen Ksize unserer Dltschwsiz hatten e; ihm so sehr angetan,
daß er mit feinem Dre;dnsr freund Dhhg und clem in ht.Dallsn
tätigen Dirigsntsnzägling Karl Kitter kereit; im luli 1 8z 1 eine

5änti;tour unternahm. Köstlich ilt deren hchildsrung: Klit
führer ging e; üksr hjeg>i;slp üker ein »lang lieli hindehnsn-
de; Hclmsefeld zu cler Döhe, von cier au; noch cler letzte ge-
fahrvolls Oipfel erklommen werden mußte«. freund Kitter
wurde sogar von der Bergkrankheit kefallsn und zu längerer
frholung;ralt zurückgelalssn, während Wagner uncl fjhlig den
immerhin etwa; keschwerlichsn ^khltisg nacti Drnäsch au;-
führten, cler auf clis Heiden einen ganz erhsklichen findruck
machte! Doch im seihen Klonst wanderten fie zusammen in;
ferner Dkerland, üt>er Krunnsn, Veckenried nach fngelkerg.
^uf clsm »wilden hurenen fck« (clem 2zzom hohen Zurenen-
palt) lernten lie »erträglich üker clen Zehnes zu rutschen«.

Llaà actitflüncligem Klarsehe, ohne führer, fetzten lie folgenden
fag; ihren Weg fort zum Kladeraner lal uncl auf clen flütig-
glstfeher. In heitsrlter Stimmung genossen fie clis Zchön-
hsiten cler Dshirg;welt sowie allerlei akentsuerliche Zwischen-
fälle. Die Küclclcehr ging hocliksfrisdigt durch da; Ksußtal
üher flüslen nach Zürich. Von den Ksizen ds; ferner L)ker-
lande; ließ fich der üsonlchöpfsr immer suf5 neue anlocken,
ohgleich er wiederholt üher die dortigen »unverschämten«
preise lclsgt. »'täglich henötigs ich ein ^wanzigfranksnlìûà«,
fchreiht er von feiner grollen, mit fuhrer unternommenen
Wanderfahrt durch; fla;lital üher den Drie;paß in; formazza-
tal. Ausführlich schildert er alle findrücks und fleokachtungsn.
Der Llsgsnfatz zwischen der Vegetation von slord und Züd,
zwischen DIetschsrwelt und üppigltsm Pflanzenreichtum offen-
harte sich ihm auf ungeahnte Weife, ^u; Zclmee- und fi;-
regionen Icam er hinakgsstisgsn in; wildromantische'fosatal.
Von Domodolsola hsencligte er feine Alpenreise per Wagen,
um nach den IZorromäilchen Inseln zu gelangen. 80 wurde
ihm die Llppigkeit der dortigen HIatur zur erlesenen ^ugsn-
weide. In sugano erwarteten ihn frau Klinna und zwei freunde,
ssun Iconnte er sich an den lachenden Zeegeltaden so richtig
smruhen von den Strapazen, flach gsnullreicliem Aufenthalt
machte er mit seiner Ltattin einen /kkltecher nach dem Kan-
ton Walli; und Lhamonix, wo der unmittelhsre Vnklîck de;
Klont-KIsnc ihn ganz ükerwältigte. Zeine stet; rege ^hen-
tsurerlult zog ihn sogar nach dem Lol du (Zesnt, dessen IZe-

stsigung dann durch erschwerende Dmltände unterhlsihsn
mullte. Die Dfsr dsz disnfsrses5 hat Wagner mehrmalz in
allen Kiclitungsn durchlìrsift, wenn schon er diesen fand-
schalten nicht so viel lehencligen Keiz ahgewinnen Iconnte

vis demjenigen seine; geliehten Vierwaldltätterlee;.
Im Kaufs der jähre liell lich der Komponist auch nach den

fngsdiner IZergsn loclcen; doch scheinen ihm die dortigen,
damal; noch äullsrlt primitiven Dnterlcunft;Verhältnisse nicht
gepallt zu haken. Immerhin wurde er durch die grollartige
Dletlclierwslt zu höchlter IZswundsrung hingerissen, àf dem
Koleggletscher empfand er »flsiliglceit der Öde und fält ge-
vsltlam hslchwichtigsnde Kulm.« 5o tief hat die Wsltsinsam-

Iceit unserer Oehirg;natur ihn, den ruhelosen fshemwandsrsr?
ergriffen! je und je suchte und fand er frieden, aher auch

neue Hcliaffendult hei ^dlmutter HIatur. ho wie sleethoven, sein

verehrte; Vorhild, helauschte er he und hell sich von ihr zu
schöpferischer d ätiglceit anregen, ho viele unserer Liegenden
sind ihm vertraut geworden. Wa; sich ihm ollenharte an

mannigfachen findrüclcen, fand oft einzig schöne Vertonung.
Wie sinlt in jugendjahren da; nordische fleer, so wirkten
während de; hchweizeraufenthalte; die ^Ipen mächtig auf
seinen schöpferischen Lieniu;. Der ^ukksu seine; »fhhelungen-
rings;« ilt mit einer sZsrglandlchatt verglichen worden. Die
idyllische Liegend ds; ^ürchersee; liell ihn all da; erschauen,

wa; er, srlt durch die hzenerieangaksn, dann durch 'sext-
diclitung und Kompohtion, so wundervoll wisderzugehen wullte.
In Wald und flur erschaute er innerlich da; poetische hieg-
frisd-Idyll mit seinem lishlichen Vogelfang, mit den zarten,
süllklingendsn Weisen. »Winterstürme, die dem Wonnemond
wichen«, flerhlte;lchauer und wshmutvolle; flaturherhen,
hturmgekrau; voll ds; Kampfe;, honnenglanz und Klütenpracht,
alle; wurde dem Klsiltsr zur Klulik.

Die Delden- und Liäherwelt ds; nordischen hsgenkrsise;
schuf er, nach reiflichen Vorstudien der einschlägigen Literatur,
zu harmonischer Vereinigung von flaturerlshsn und drama^
tilchsm Lieschehsn. Zein Siegfried, seine Walküre, auch par-
hfal der »reine dor« lind hlaturgeschöpfs, die wir liehen
müssen. Durch sie empfinden wir tief da; »finfühlen in; ^kll«,
in dem Wagner die einzige »Duells ds; steil;« erhlickte.
Welch gewaltiger, gigantischer Aufschwung führt durch die
einzelnen Dramenteils de; »Kings;« hinauf zum Walhall der
»Döttsrdämmerung«. f; ilt gleich dem frklimmen hoher
Liipfsl, von wo man zurückhlickt auf mühevolle Wanderltsige.
Zo führt un; der Lisniu; die ganze Zkala menschlicher fmp-
findungen hinan, durch Kampf und Zclimsrz, durch fishs;-
wonns und fiehe;le!d, hi; zur flöhe siegreicher Ltherwindung
— und all die; im Katimen der HIatur. ^m schönsten offen-
hart sich die; in seinem »parlifal«. jene ^iauherwiess, auf der
die reizenden Walclslken den unschuld;vollsn jüngling mit
Lang und ^anz umgarnen und hsltricksn, ist he nicht ein fild
unterer frühling;matten, umgehen von Wald und tlsrg und
Zchlucht! Wie dann HIatur und hjsnlchsnfesls ineinander
klingen, geht au; dem »Karfrsitag;zauhsr« hervor, flier weht
frlölung;ltimmung durch Landschaft und Klulik. Zis ilt dem
'Londichtsr selhlt olfsnhar geworden an jenem Karfreitag;-
morgen, da er nach fütteren Krlehnislsn in trihlchsn da; früh-
ling;erwachsn in und um lieh seihst erlehts wie nie zuvor.
Die hsrücksnds, in allen lichten parken leuchtende Zsrg- und
Zesgegsnd, mit neu erwachender Klütenpraclit und Hoffnung;-
freudigem dukslklang ilt der unvergleichlich schöne, lym-
kolilchs ^u;druck, die kersdts lonsprachs dessen geworden,
wa; der firlölung;gedanks kedsutet. Im »parlifal« will er vsr-
körpert sein, will al; ds; Tonmeister; eindruck;volllte; Werk
zu allen sprechen, denen HIatur, Klulik und Keligion hcli zu

ksssligendsr flarmonie vereinen. —

flier anschließend Aeksn wir da; in feierlichem Lilanzs auf-
steifende, die hehre Deltalt ds; flsiligtum; verkörpernde
Drnl;motiv wieder:
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2Binfer in ©f. ©eorgen

(Stjïer
3'a, bas I;af ber ©c£)uee üor bem Otegen »oraus:
Sr mad)f une fo gar feinen £ärm um bas 53aus —

Sanbauf uub lanbab becff er alles nun gu —
GSr fuf cs gang leife — m if fdglidgfenber 3îuf>

(5 d) it e e„

^ängf allem ein reintoeifes SCRdnfelcEjen tun,
Hnb eïmef fo ffill, toas nocE) Bucffig uub frumru —

©o (cfyenfte ber güfige ©off über DTacfyf

©er Srbe if;r Çefffleib — gur £>eitigen ÜTad;f! D. B,

233infer ari bei* 23ernecE 'Partie auö bem ©tabtparf mit 23o[tère

pbotoçjvapl)ifd?e itufnafymen non St. (Sailen

Winter in St. Georgen

Erster
Ja, das hak der Schnee vor dem Regen voraus:
Er macht uns so gar keinen Lärm um das Haus —

Landaus und landab deckt er alles nun zu —
Er tut es ganz leise — mit schlichtender Ruh

Srh»nee. wìv
Hängt allem ein reinweißes Mäntelchen um,
Und ebnet so still, was noch bucklig und krumm —

So schenkte der gütige Gott über Mrcht
Der Erde ihr Festkleid — zur heiligen Lckacht! v, k.

Winter an der Berneck Partie aus dem Stadt^arê mit Volière



Plastische Arbeiten von Bildhauer E. Püntener in St.Gallen.
Wir geben hier von neuen Werken des

innerschweiz. Bildhauers E. Piintene r
in St. Gallen eine männliche Halbfigur
in Kunststein gemeisselt, eine Frierende
als Holzplastik und einen Männerkopf in
Bronce, Bildwerke, die sich durch lebens¬

wahre Charakterisierung und treffende
Ausdrucksgestaltung auszeichnen und das ernste
Streben und tüchtige Können in der Bearbeitung
der verschiedenen Materialen durch den persönlich

anspruchlosen Künstler klar erkennen lassen.
Püntener verdient mit seinen Arbeiten — er ist

Halbfigur in rotem Kunststein.

Frierende (Holzplastik).

zugleich auch ein talentvoller
Graphiker — die vermehrte Anerkennung

und Unterstützung weiterer
künstlerisch gesinnter Kreise, die
wir seinem ehrlichen Streben
aufrichtig wünschen. :v. Porträt H. L. in Bronce.

Neue Bilder von Hans Soppera in St.Gallen.
Ausser den Bildwerken Pünteners bringen wir noch zwei Bildnisse, ein männliches und ein weibliches, des St. Galler Malers

Hans Soppera in stark verkleinerter Wiedergabe. An den Arbeiten dieses jungen Künstlers wiegt das koloristische Moment
vor, während das zeichnerische
diesem gegenüber zurücktritt.
Er wirkt in seinen Landschaften,
Seestücken und Städtebildern,
von denen wir in früheren Jahr-

* ' 11B *jPp*F gängen unserer Mappe einige in
HK< go * den Originalfarben wiederge¬

geben haben, durch breitflächige,
pastos gemalte Farbensymphonien,

die das Auge des Beschauers
fesseln. In den hier reproduzierten

Originalen versucht sich
Soppera erstmals auch in der Porträtmalerei,

in der er gleichfalls
durch kräftige, leuchtende Farbtöne

zu wirken sucht, wobei er
gleichzeitig auch durch lebensvolle

Gestaltung dem
Haupterfordernis der Bildnismalerei
gerecht zu'werden sich bemüht.
Unsere Reproduktionen in Schwarz
geben freilieh nur ein unvollkommenes

Bild dieser farbensprühenden

Originalgemälde, die auch den
Persönlichkeitswert der Darge-

Selbstporträt. stellten ausdrücken. M. Mädchenbildnis.

?Iasli'8Llie Arbeiten von kilâîlAuer ?üntener in Lt. Oâllen.
Vil' gsdsn dier von neuen Vsrken des

innersedwsix. IZilddsusrs K. Rünts n s i-

in Lt. (lsllen oins msnnlieds llsldligur
in Kunststein gsmsissslt, oins Krierencle
sis Klolxplsstik nnci einen Nsnnsrkopt in
Lronos, Lildwerke, die sied clured ledens-

wsdre 0dsrskterisierung und trsllsncls Kus-
clrueksgsstsltung susxsiednsn nnci clss si'nsts
Ltrsdsn und tüedtige Können in der lZssrbeitung
der vsrscdiedsnsn Nstsrislsn dured ctsn person-
lied snspruedlossn Künstler KIsr erkennen Issssn.
Küntener verdient init seinen Krdsitsn — er ist

llsldkigur In rotem Kunststein.

knereucte jl-lolxplsstil<).

xuglsicd sneii ein tslentvoiisr 0rs-
pdiksr — ciis vsrrneürte Knsrksn-
nung und Ilntsrstütxung weiterer
künstlsrised gesinnter Kreise, die
wir ssinsin edrliedsn Ltrsdsn sul-
riedtig wünsedsn. s/. Nortrìit N. k. in krouce.

I^Ieue Liläer von I^ans Loppera in 8t.LÌ3lIen.
Kusssr clsn IZildwsrksn Küntsners dringen wir nood xwsi Lildnisss, sin msnnliedss nnci sin wsidliedss, ciss Lt. 0sllsr Nslsrs

KIsns Loppers in stsrk verkleinerter Viedsrgsds. Kn clsn Krdsitsn clisses jungen Künstlers wiegt clss koloristisods Noinsnt
vor, wsdrencl clss xsiednsriseds

"V^WWWWI^WWWIWWWWWWWWWWW cllsssin gsgsnüdsr Zurücktritt.
Kr wirkt in seinen Ksndsedsktsn,
Lsestüeksn uncl Ltsdtsdildern,
von clsnsn wir in lrüdsren dsdr-

»M? gsngsn unserer Nsppö einige in
W ?ì -r clsn 0riginsllsrdsn wieclsrgs-

gsdsn lrsdsn, clured drsitklsedige,
psstos gsinslts Kurdens^mpdo-
nien, clis clss Kugs clss lZssedsuers
lesssln. In clsn disr rsprocluxisr-
ten Originslen vsrsuedt sick Lop-
pers erstmals sued in clsr Kortrst-
mslsrsi, in cler er glsiedlslls
clured krsltigs, Isuedtencle Ksrd-
töne xu wirken suedt, wodsi er
glsiedxeitig sued dured ledens-
volle (lestsltung clem Klsupter-
korclsrnis cler IZilclnisrnslsrsi ge-
rsedt xu werden sied dsmüdt. Iln-
ssrs Reproduktionen in Ledwsrx
gsdsn lrsilied nur ein unvollkoin-
inenss Kild dieser tsrdsnsprüden-
den Originslgsinslds, dis sued den
Ksrsönliedksitswsrt der Osrge-

Seldstportrlit. stellten susdrüeken. t>/. lVdidclleublldnis.
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